
SC1InNn und die Irre tühren Der Mythus hat N1ec eigentlich besitzen un sıch ihrer erfreuen,
VO  ; ihnen als bloßes Werkzeug gebrauchtun nırgends diesen Anspruch aut absolute Wahr-

heit erhoben, spricht eher Stimmung AD a.lw und mıßbraucht werden, W as also seinNeCMmM Leben
116 Tatsache Stimmung aber hat keine Vahrheıt, erSst Inhalt und Reichtum z1Dt und selbst
sondern LUULTEF Echtheit, un: viele W eısen des Aus- Verirrungen möglıch macht, das 1ST eın STAaUuUsSamnecr
drucks Tatsache aber hat ULr 1116 VWahrheıt, Trug für kurzen Augenblick nıchtig Z W1-

weiıl die Wirklichkeit unerbittlich 1ST, WI1e SIC schen ZWCEI Nıchtigkeıiten, sondern Gottesähn-
eben 1STt mag S1e uns behagen oder nıcht So 1ST lıchkeıit, deren Würde, G verloren, undenkbar

schönerer W eıse nıcht NUuUr wiederhergestellt, SO11-die Unerbittlichkeit und yeheimnisvolle Klarheit
des ogmas der entsprechende Ausdruck und dıe dern b1ıs ZUr Gotteskindschaft überhöht wurde S1e
notwendige Folge der absoluten öhe des christ- ruht aut dem unzerstörbaren Fels der CWISCH irk-

iıchkeit (sO0ttes und 1ST darum Nsere wirklichsteliıchen Gottesbegrifis und darum auch C1MN Merkmal
das die Kirche ARINS allen Religionen heraushebt Wirklichkeit, die alles andere überwınden
Alle Relativierung des Dogmas zieht die Gottheit stande 1ST
wiıeder hınab 115 Menschliche, Allzumenschliche, Der Jubel des Antang erwähnten Textes
1185 Unpersönliche und Mythische Gewiß 1U  - 1STE wıird uns 1U  - begreiflich Nıe hat bal Religion

dem Menschen nıcht mehr verstattet, sıch GÖtter solche Ansprüche erhoben, 1lle solche Gaben pC-
nach SC1NEIN Bilde Zzu verfertigen Das empfindet schenkt Nıe hat C111 Mensch dem persönlichen,

ZuUerSst als Verarmung un Unfreiheit ber gEISTLBCN, wirklichen und Sınn Sohn (50ttes
der Tiefe 1STt vielmehr Befreiung un Bereiche- SC1M behauptet WI1IC Christus Und der Wahr-
rung Auch der schönste, angenehmste Irrtum endet heit dieses SC111C5 Anspruchs hängt die Absolutheıt

Beschämung dem Tag, aufgedeckt des Christentums Dreifaltigkeit, Menschwerdung,
wırd Und die Götter nach dem Bıld des Menschen Gottheit Christı sınd keine entbehrlichen Zierate
sınd ebenso armselige Geschöpfe WIC ıhr Bau der qAristlichen Kirche, sondern das Funda-

MENT, woraut S1e steht. Es 1ST test. Sıe 1ST ıcht aufSchöpfer urch den christlichen Gottesbegriff hın-
steht der Mensch auf dem Felsgrund der menschliche Mythenbildung gebaut.

Wirklichkeit Sein Kıgenstes wird durch ıh Über uns steht der persönliche Liebeswille Gottes,
Persönlich verantwortliıch stehrtaufgerufen k edroht VO  $ 2ußeren Eıinflüssen, Nnie gefährdet

VOT dem persönlichen, verstehenden, gyerechten und durch Launen, die Aaus unpersönlichen Tiefen herauf-
lıebenden Gott ıcht VOL irgend dunkel- brächen, 11 yebrochen durch unbewuftte un -
dumpfen, WITIICINN Lebenskraft, dıe ıhn Tages beherrschte Krätte naturhaften Grundes 1

verbraucht Wege lıegen lassen wıird Im Kıngen Gott Darum NC versagend 11C erschlaffend Nn1ie
den Selbstbesitz, Veredelung alles VWert- sich äandernd W as collte uns»s also außer unserer

hatten sıch weıiß der Christ sıch verstanden, CIBENECN Untreue scheiden können VO  - dieser Liebe
mehr noch und gestärkt dem endlichen und uns»s der ngst wehrlos wieder ausliefern?
Sieg versprochen Das, W.A5 ıhn eigentlich ZU ‚Weder 'Tod noch Leben, weder Gegenwärtiges
Menschen macht, W as ıhm ermöglicht, auch die noch Zukünftiges, weder Mächte, weder Hohes
niederen, selbst MI1t dem 'T1er SEMEINSAIMNCN Werte noch Nıederes, noch on Geschaffenes wıird

Vgl diese Zeitschrift 133 (1937) I Mythus uNs scheiden VO  - der Liebe Gottes, die da 15T
Christus Jesus, unserem Herrn (Röm Q  Ö  8 36und Dogma

TAPFERKEIT UN.  = CH  UM
Von Max Pribilla

Nachdem Begriff und Eigenschaften der Tapfer- Lebens unterbrochen wiıird und außerordentliche
Anstrengungen verlangt werden, dann fällt dıeeıt klargestellt siınd erhebt sich die naheliegende

und zeitgemäße Frage, welche Stellung der Tapter- Maske, dann Zzerstiebt der Schein Auch für das
eit innerhal der christlichen Lebensauffassung Christentum 1ST die rage nach SC1INCTr Stellung Z

Tapferkeit nıchts anderes als die rage nach dem7zukommt Diese rage 1STt deshalb bedeutungs-
voll weil ede lebendige Krafrt ıhr W esen Ernst un der Echtheit SC1NCI 1iNNeren Gesinnung
schärfsten oftenbart WENN S1C ZU Kampf her- ıne Antwort aut die rage 1ST schon der
ausgefordert wird SO 1ST nıchts tür Charakter Tatsache enthalten, dafß nach christlicher Anschau-
un Wert Menschen bezeichnender und auf- ung die Tapferkeıt den VIeT Kardinaltugenden
schlußreicher als Haltung Zeiten der Not zählt, die ZU sittlichen Leben unbedingt erforder-
und Bedrängnis W enn der gewohnte Ablauft des lich siınd Der oyroiße Bau des sittlichen Lebens ruht

Vgl diese Zeitschrift 135 (1940) r aut diesen Kardinaltugenden W16C autf Säulenqua-
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dern, und auch nur eine von ihnen veréagt‚ 1Entscrhuldig‘ux;g. Ist 30$ V ım .Licht. des Christemsturzt dıe siıttliche Ordnung des Lebens ZUSaAMMEN. Ltums das Leben eın W agnıs u die RettungDie Notwendigkeit der Tapferkeit ergibt sıch aber der Seele, eın heißes Rıngen, bei dem der höchsteauch AauUus dem Zanzen Weltbild un der Heilslehre Preıs, die Ewigkeit, auf dem Spiel steht. Und 1ndes Christentums. Der Christ 1St weıt entfernt von diesem letzten, entscheidenden Kampf steht undeinem naıven oder seichten Optimismus:;: weiß, fällt jeder auf eigene Gefahr un Verantwortung;da die N: Weltrt 1m gCcCn liegt (1 Joh Y 19) nıemand ann ıhm die ühe des persönlichen FEın-Er glaubt die Wırklichkeit der Erbsünde und
der persönlichen Sünde, deren furchtbare Bedeu-

Satzes abnehmen (Röm I 12)
Christus, das unerreichbare Vorbild des Christen,tung weder abschwächen noch verharmlosen x1bt selbst ın seiner Person das Beispiel des größtendarf; olaubt sSomıt die acht der Finsternis,

Ja den leibhaftigen Teutel, dessen 1St
Starkmutes, der VOr keiner Gefahr, keiner Dro-hung, keinem Leiden zurückbebt und unbeugsamun ücke autf der Wacht stehen mufß die Linie verfolgt, die se1in hıimmlischer Vater ıhm(1 etr. $ 9 83 Eph 6, 12) Alles Gute ann sıch

darum hıenieden NUur 1n unaufhörlichem Kampf
vorgezeichnet hat Er 1St damıiıt ZU Zeichen BC-worden, dem wıdersprochen wırd. VWohl Wardas Niedrige und emeıine behaupten, und voll unerschöpflicher Liebe, Barmherzigkeit unin diesem Kampf hat sich der Christ bewähren Geduld, aber scheute nıcht das „harte VWort‘®

VO ersten Erwachen seiner Vernunft bıs Zu letz- Joh ‚61); WenNn die VWahrheit und die Ehreten Atemzug. Pflichten Gott und die Kırche, Gottes gyalt are 1Ur eın liebenswürdiger,Pflichten seine Familienangehörigen und ylatter Rabbi SCWESCNH, der angstlıch jedem ernstenVolksgenossen, Pflichten Freunde und Feinde
reten Tag für Tag iıh heran und ordern viel-

Konflikt Aaus dem Weg Z1Ng, dann hätten seine
Feinde nıcht für nötıg erachtet, ıhn ans Kreuztache Anstrengungen und Entsagungen, Ar Opfer schlagen. Wenn WIr uns scheuen, auf ıh dasaller Art Daher gehört ZU Christen ein gC- Wort Ameld. anzuwenden, 1Ur deshalb, weılstrafiter W ılle ZUr Wachsamkeit un ZU Eınsatz, seın erhabenes Beispiel alle menschlichen Ma{istäbeun da den Kampf des Heiles Aaus eigener Kraft unsagbar übersteigt.nıcht bestehen kann, ein unbegrenztes Vertrauen

auf die Gnadenhilfe Gottes. Mut und Vertrauen
Auch se1ne Jünger stellt Christus Strenge, -erbittliche Forderungen, die nıcht VOo  =) Schwäch-1N Gefahren und Leiden machen aber die Tapfer- lingen erfüllt werden können. Sie sollen in tag-keit Aus. Es 1st also einleuchtend, da{fß INan kein licher Selbstüberwindung ıhm das Kreuz nach-überzeugungstreuer Christ seın kann ohne Tapter-keit tragen, den Tod nıcht fürchten und ıhr Leben

gCN, gewinnen; S1e sollen ohne dieDıie Heılige Schrift 1St denn auch VO  3 Anfang Hılfe irdischer Machtmittel das Evangelıum iın derbis Ende ein hohes Lied auf die Tapferkeit.Schon 172 Alten Testament wıird das Menschen- anzen Welr verkünden, für Christi Namen eın
offenes, unerschrockenes Bekenntnis Vor den Men-leben als eın Kriegsdienst bezeichnet Job 7, IX und schen ablegen, auch inmıiıtten eines treulosen und

wer ZU Dıienst Gottes antrıtt, wırd belehrt, sıch
aut Anfechtung gefaßt machen (Sır Z I) Dıie sündigen Geschlechts (Mark S, 38), und nıcht Ver-

Z  9 selbst WeNnNn S1e Ww1e Schafe unter: die WölfePsalmen sind für das olk Gottes Gebete un gesendet werden. Darum bietet ıhnen nıcht NurLieder des Kampfes, und alle ergeht die Mah-
NUung, 1m Vertrauen aut Gottes Hılfe ohne Furcht

den Frieden, sondern auch das Schwert (Matth I
17309 Nıchts rugt Christus denen, die ıhmbis iın den Tod für VWahrheit und Gerechtigkeit nachfolgen, sehr wI1e Mangel Gottvertrauen,streıten Sır 4, 33) Der Gerechte aber wiıird SC- Kleinmut und Furchtsamkeit: ll gerade, starkeschildert un gepriesen als der Mann, - der miıtten

1n den ıh umtosenden Gefahren unerschütterlich
un tapfere Seelen, die für das eıch Gottes be-
reitwillig die schwersten Opfer bringen und ın densteht W1e der Berg Sı0n. Immer wıeder werden dıe Verfolgungen dieser Welt nıcht einen rund ZUFXFGlaubenshelden als euchtende Vorbilder hıngestellt, Trauer, sondern ZUTE erhebendsten Freude sehen.die auch den härtesten Bedrückungen, auch Vıe der Meıster, sprechen seine Apostel.1m Todesschatten, ıhrem Gott die TIreue jelten Immer wiederholen S1Ee 1n ıhren Briefen nachdrück-un 1n iıhrer Hoffnung nıcht wankten vgl ebr.

I 2—39) YSt recht 1St der Grundton der Van-
lich die Mahnung ZUr Festigkeit, ZUT Mannhaftig-
ke  1E ZUr durch nıchts erschütternden Treue (vglgelien und der Apostelbriefe auf Kampf und Welt- ROöm S, 35— 39 In seinem Brief die Epheserüberwindung, auf mutiges und mannhaftes Ver-

halten gyestimmt. Fürwahr, eın trager, feiger Christ (6, —17, vgl Thess $ , schlägt der Völker-
apostel geradezu den soldatischen Befehlston dände; im Evangelium keine Rechtfertigung oder ındem die Aufgabe des Christen schildert: „Dar-

Vgl auch die Aufsätze ber „Charakter“ und leget die Waffenrüstung Gottes d damıt ıhr
„Christliche Haltung“ 1n dieser Zeıtschrift 128 (1935) bösen Jag wıderstehen und 1n treuesfier Pflicht-
}97——310 und 139 (1938) 169—179. erfüllung das Feld behauptgn könnt. So stehet
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denn test, Uure Hüften umgurtet. M1 VWahrheit, rachsüchtigen Ressentiment heraus verleumde
angetan MI1 dem Panzer der Gerechtigkeit, dıe und Lastern umlüge. So S11n$ das überhebliche
Füße eschuht mi1ıt der Bereitschaft für das Evange- Gerede den Vertretern der heidnischen Re-
lium des Friedens. Zu alledem ergreifet den Schild NalssSsanNCc®C, hallt NSCIN Tagen wiıder, be-

sonders seıtdem Nietzsche diese Anschuldigung ZUdes Glaubens, INItTt dem ıhr alle feurıgen Pfeile des
Bösen auslöschen könnt, un nehmet den elm des Ausgangspunkt und ZUrr: Grundlage seiner

Heiles und das Schwert des Geıistes, das 1ST das „„Moral‘‘ des Herrenmens  en gemacht hat Es
dürtte aber ohl keın freventliches Urteil SC1IN,Wort Gottes Kann INa  z} kriegerischer VvVvon dem

Leben des Christen sprechen? Hıer 1ST nıchts VO  \a behaupten, daß keiner VO  w} den vielen Gegnern der
Halbheıit, Gebrochenheıt, Verschlafenheit un Iräg- AQristlichen Etrhik sıch der ühe unterzogen hat,

den Traktat des heiligen Thomas über die Tapfer-heıt Den Kampf kämpfen WIC C1MN tüch-
Soldat Christı Jesu, nıcht Geist der Zag- eıt durchzuarbeiten, Difo Untersuchungen auch

haftıgkeit sondern der Kraft (2 L1ım 75 2y 3) über dıe „MAgNaNımM1LAaS und die „magnificentia
das heißt der Tat Christ SC11H gefunden hätten, Tugenden, die keinem „Herden-

menschen den Sinn kommen Auch werden WILrDie klare, teste Sprache der Evangelien un: der
Apostelbriefe findet ıhr Echo den Schriften der schwerlich fehlgehen, W C111 WIL ihnen einNn tieteres
Kirchenväter, besonders dort,; SIC VO  3 dem Verständnis absprechen für die Tapferkeit treuer,

stiller Pflichterfüllung, die sıch nochMartyrıum und den Martyrern reden Jedes est
Blutzeugen, ede Predigt diesen Festen be- schlichten christlichen olk findet un oft der

kundet laut, WI1C hoch Christentum die Enge bescheidenen Lebensführung das Höhen-
ma heldischer Tugend erreıicht Die yroßen WorteTapferkeit wiıird Die gleiche Sprache 1ST

schließlich übergegangen die Lehrbücher der Mo- VO der Philosophie als „ W agnıs und VO „ Ein-
ral und Aszetik dıe MIt aller Entschiedenheit dıie Sat7z der FEx1istenz der ıhr geschehe, sollten

nıcht über die Tatsache hinwegsehen lassen, dafßVorstellung abwehren, als wollte und sollte das
1111 Bereich des wirklichen Lebens die ExistenzenChristentum AER| schwächliches, furchtsames, VOC1 -

bogenes Uun: verlogenes Verhalten ordern oder woanders und alltäglich geWaAßTt werden als
den Studierstuben der Gelehrten 11n LiteratenÖördern o vesteht denn auch 111

bart VO  3 dem Eindruck den anerkennens- Di1e Angriffe das Christentum eruhen
werter Bemühung beım Studium der unmittelbaren dieser Hıinsıcht wesentlich autf Verkennung

der christlichen Demut, dıe 1Ur das rechte, derQuellen W hat „ Wenn INa autmerksam
Wahrheit entsprechendeVVerhältnis zwischen Schöpferdie Schriften der Scholastiker durchliest, VOL allem

das wunderbare, seiner Monumentalität NUur VO  e} und Geschöpf herstellen 111 aber der Tapferkeıit
den Schöpfungen Dantes und Michelangelos Ce1i- keiner W eıise entgegengeSetzZt ıst *
reichte Werk des 2anz großen Thomas VO  $ Aquıiıno, Schwerwiegender als die VO:  a} Mißverständnissen

empfängt INan den Eindruck, als habe iıhnen un Unwissenheıit eingegebenen Vorwürtfe VOI)

noch mehr als diese Erziehung ZUuUr Bürgerlichkeit außen siınd die Bedenken, die AUuUS den EISCHEH
Reihen der Christen kommen un ıcht sehr dieun Wohlanständigkeit ein anderes Erziehungswerk

Herzen gelegen die Erziehung ıhrer e1it- T heorie als vielmehr die Praxıs betreffen Ist
aufrechten, mMUtIgeN, klugen, tatkrätf- nıcht 5 dafß heute die besten, wachsten Christen

dem Anblick unkämpferischen,annern Woraut SIC ıhrer Tugendlehre
den größten Nachdruck legen, WOZU S1IC tapferen Christentums leiden? Spricht doch auch
wıeder ermahnen, 1ST dıe Durchdringung des gzan- apst 1US C: SC1IHNCT Enzyklika VO Ok-
en Wesens ML Spannkraft und Frische Nıchts tober 1939 VO  $ denen, „die 1 agen ruhiger (e-
verdammen SiIe schr WIC un: moralische borgenheıt sıch FALT Gefolgschaft Christı zählten,
Schlappheıt Und ein großer eıl ıhrer Moral- die aber leider mehr Namens- als Tatchristen

lehre liest sıch WIC Vorschritten für 11 Art VO:  \a der Stunde der Bewährung, der Anfechtung, des
Leidens, der getarnten oder offenen Verfolgungseelıschem Iramıng Dıie beiden Kardinaltugenden,

die dieses Erziehungswerk vollbringen ollen, sind e1il: Beute des Kleinmuts, der Schwäche, des wel-
die Klugheit und die Stärke, die Quellen oder der fels, der Unentschlossenheit werden un: VO  »3 ngs

ertafßt SCH der Opfer, die S1IC des christlichenAusdruck der geist1gEN un: der moralischen
Energie Glaubens willen bringen sollten, sıch nıcht INan-

Angesichts dieses klaren Sachverhaltes müßte nen können, den Leidenskelch der Christustreuen
trinken.“‘‘ Die Zahl dieser Christen 1ST heuteeigentlich befremden, da{ß das Christentum

die Anklage erhoben wıird 1Ne Religion für kraft- Legıon
lose, gebrochene, Jebensuntüchtige Menschen SCHHN, Vgl Paul Wolft, Friedrich Nietzsche und das christ-
während alles Starke, Freıe un: utıge Aus ıche Ethos (Regensburg 194°0, Habbel), sehr gut

die weitverbreiteten Irrtümer und Entstellungen über
Der Bourgeoı1s (München 1923) 311f die Demut berichtigt werden.



W o 1St der Gründ für diese Eeklagenswerfe Er- liche Religion Aus den Katakomben stieg und Zurscheinung suchen? An der 1.e des Christen- Staatsreligion erhoben wurde. Das Christentumann nıcht liegen. Es ware aber 1ne allzu wurde ZUur ‚Regel, ZUr Gewohnheit und büßte je]leichte und nıchtssagende rklärung,. wollte INan VO seinem Kampfcharakter ein. Die Folgen warensıch einfach mit dem Hınvweis aut die menschliche sehr weıtreichend und wirken ZU eil bisUnvollkommenheit begnügen, die immer wieder 1n MSCFE Tage hinein. Die Zahl wuchs, das geistigeVErSagtT, wenn ernNstie und schwere Anforderungen un sıttlıche Nıyvyeau sank. Das War die natürlichegestellt werden. Das 1St gewiß wahr, aber lassen Entwicklung, die VO  w) der Geschichtschreibung auchsıch doch auch besondere Ursachen teststellen, AUus eigens verbucht wird® un i1ne Umstellung VO:  e}denen sıch der jetzıge Zustand entwickelt hat; größtem Ausmaß oben und hervorrief. Dadenn die Christenheit Von heute tragt in iıhrem cas Christliche weni1gstens ın der T heorie als dasAntlıtz eutlich die Züge, die ihre Geschichte e1N- Selbstverständliche VOTFrausgesetzt werden konnte,gegraben hat kam darauf Aan, das Errungene bewahren undIn den Anfängen der Kırche War das Christen- fremde, störende Eınflüsse sıchern. Die
u  =] ıne verschwindende Minderheıit, die Aus- Gegner des Christentums, die nun-widerlegt WUTLr-
nahme. Seine Religion WAar nıcht ine Sache der den, lebten me1st LUr aut dem Papıer, 1n der dün-
Tradıtion, sondern der persönlichen Entscheidung NCNn Lutt der Möglichkeit oder 1n dem Staub der
und Hıngebung. Auf die Bewährung 1m Geistes- Vergangenheıit. An die Stelle des Christen ohne
und Glaubenskampf, in Gebetseifer und Leidens- Masse, 1m Gegensatz ZUr Masse, War der Christ
bereitschaft wurde daher 1n erster ını1e Wert gC- ın Masse, un gestutzt durch dıe Masse,legt. hne sıch in phariısäischer UÜberheblichkeit Von Der Lage pafßte sıch die Seelsorgeden Heiden abzuschließen, wahrte das Junge hri- entsprechend d} indem Sie wenıger das Bestehen
stentum 1n seiner SAaNZCNH Lebensführung bewußt der Geftahren als die Behütung VOrTr ihnen 1Ns Augeund merklich den scharfen Abstand die faßte Auch die Inquisıtion stand 1m Dıienst, ıcht
christusfeindliche Umwelt. Es lebte Aaus dem Eıge- der inneren Überwindung, sondern der äiußeren
1len und War stolz darauf, Aaus dem Eıgenen Fernhaltung der Irrtümer. VWer bei Thomas VO  -
leben (1 Kor I, I7==29); sıegte durch die Strafi- Aquın die rage nachliest, ob INa  ] mıt den Un
heit seiner Zucht und dıe Kraft der Exklusivität gläubigen öffenrtlich disputieren solle (S th 2y 2,
(2 Kor 6, 14—16). Der » dgOoN christianus‘‘, der I A. 7); wırd dort hinsiıchtlich der ‚sımplices‘“‘,Kampf der Christen, WAar nıcht NUur eın beliebtes I der grofßen Mehrzahl der Gläubigen, deutlichWort, sondern ıne unerbittliche Forderung. Wäh- die dorge herausfühlen, ihren Glauben VOr jederrend heute dıe Taufe schon den unmündigen Kın- gelstigen Berührung mıiıt gegnerischen Eiınwänden
dern gespendet wırd und die christliche Unter- bewahren und dadurch schützen („quorumweisung oft in recht ungenügender Weiıse ıdes hoc eSTt fırmi0r, qul1a nıhıl diversum audıe-
nachfolgt, WAar damals die Taufe der Lohn tür ine Trunt aAb c quod credunt‘‘). Das war und 1St durch-
lange Bewährung, für viele Opfer, un wurde erst gängig bis heute. die ma{ißgebliche Haltung. Es äßt
nach gründlichem Unterricht ın den Heilswahr- siıch aber ohl nıcht leugnen, da{fß S1e ıhre erheb-
heiten vollzogen. In jedem Christen wurde ıne lichen Nachteile Hat; besonders für die Erziehungmannhafte Selbständigkeit gepflegt und zugleich ZUur Tapterkeit und die Heranbildung starker Cha-
das Sendungsbewußtsein geweckt, durch eın VOI- raktere, die auf eigenen Füßen stehen können un:
bildliches Leben als Sauerteig in einer grofßen ernstlicher Belastung gewachsen sınd.
Masse wirken. Die ähe des Martyrıums, die Wo der wıirkliche Gegner und damıt auch der
beispielgebende Gegenwart der Confessores, die 1n rische, scharfe Luftzug der Kritıik fehlt, breitet
den Kerkern für Christus Mißhandlungen aller sıch leicht jenes verblaßte, blutleere Christentum
AÄArt standhafrt erduldert hatten und deren Spuren AausS, W1e WIr c5 auch heute nıcht selten 1n Gegendenıhrem Leib Lrugen, und die Strenge, MIt der finden, die Leute SapCN: „Hıer 1St alles katho-
allgemein das Versagen in der Verfolgung beurteilt lisch.“ Eın legales oder gewohnheitsmäßiges Sıch-
un verurteılt wurde, hielten den Geist der Tapfer- fügen und Sıchführenlassen täuscht über den Mangelkeit wach Der Kampf WAar schwer, aber dıe einer lebendigen inneren Überzeugung hinweg. Die
Kampflage klar Man wußte, Feind oder Erkenntnis schläft eın, da{ß das Christentum eın
Freund stand. Das erleichterte die Unterscheidung kostbarer Besıtz ist; der VO  . jeder uecn Genera-
und die Entscheidung. Die Kırche CINSCUeErTIE sıch tion Neu erworben und verteidigt werden mufßimmerfort AaUSs dem Jungbrunnen des Martyriums: Statt dessen herrscht 1ne © sorglose Stimmung,die reiche Quelle vieler Versäumnisse und Nach-S1ie erstarkte:- an den heldenmütigen Kämpfen und
Leiden ihrer Bekenner un Blutzeugen. Darum giltdie Sste eIit des Christentums ın besonderer Schnürer, Kırche und Kultur ım Mittelalter

(Paderborn 1924 107 E vgl Pascal,;, Comparaıson desVWeise als die eıit der Starken und Tapferen. chretiens des premiers .‚PS VeC euxX d’aujourd’huiDas äanderte sıch sehr wesentlıch, als die christ- (ed Strowskı 111 [ Parıs 1931 379—2382).
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lässıgkeiten. L S1 hat für seine dert ihr geistiges Gepräge gégeben haben, sind
eıt den weıten Abstand VO  3 dem christlichen Alter- ebensoviele Bedrohungen un Schwächungen der
u geschildert, iındem ın der treuherzigen Eın- Tapferkeıt gewesen, denn sıe laufen alle praktisch
falt se1nes Gemütes den Wandel und die Verkeh- auf einen Relativismus hınaus, der das klare, scharte

Ja oder Nein verwischt un damıt den restlosenrung der Sınnesart hervorhebt: ‚„„Die heiligen Mar-
ME} sınd 1 Kampf tür Gott gefallen. Heute Jes Einsatz der SaNzZeCNh Persönlichkeit ftür die eıgene
doch z1bt viele, die allein durch die Erzählung Überzeugung iınnerlich unmögliıch macht. In dieser
dessen, Was jene vollbracht haben, Ehre und lauen oder schwülen Lutt herrscht das Bestreben,
Menschenlob gelangen wollen.‘‘ Es 1St das Aus- alle b1s 1n die Tiefe der Seele reichenden egen-
ruhen auf den Lorbeeren anderer. Die bloße Be- satze unausgetragen 1in der Schwebe lassen, un
wahrung des überkommenen, unangefochtenen wırd tast ZU Grundsatz, 1im Ruhenlassen aller
Glaubensgutes und die Geborgenheıit in einer VO  e} schwierigen Fragen un 1m Hinausschieben durch-
allen Seiıten schützenden Gemeinschatt ordern den greitender Entscheidungen der Weiısheit etzten
Murt des Bekennens und die Krätte des Wiıder- Schluß csehen. Die Gewohnheit, alles durch Aaus-

standes ıcht heraus. Man annn vielen Kon- yleichende Verhandlungen regeln, ErZeEUST ıne
vertiten beobachten, dafß s$1€e 1m Bekennen un: Ver< Geneigtheıit, bıs dıe außerste CGrenze der Zu-
teidigen der selbsterrungenen Überzeugung tapferer geständniısse gehen, Aur Ja dem Kampf und

eiınem unnötiıgen Martyrıum auszuweichen.siınd als viele Katholiken, die VO  e} Jugend auf der
Kırche angehören und für iıhren Glauben nie Es oll 1U keineswegs verschwiegen werden, W as

kämpften hatten. diese modernen Systeme tür die Freiheıt der mensch-
lichen Persönlichkeit und die Humanısıerung desDie yroße Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts

verschärfte 1n ıhren Folgeerscheinungen die Ent- Kampfes 1ın einer geist1g zerspaltenen Menschheıiıt
wicklung, die der Tapterkeıit abträglich 1sSt WAar geleistet haben uch 1St siıch nıchts SCHCNH dıe
weckte S$1e 1in den Vorkämptern der katholischen Betonung der Klugheit und der Besonnenheıit e1n-
Sache den Glaubensmut, aber 1 großen ganzch zuwenden, die Ja V oraussetzungen der Tapferkeıt
trieb S1e die Kırche, zumal in den germaniıschen sınd: aber 88303  ®} wırd zugeben müussen, da{fß die Welt
und anglo-sächsischen Ländern, 1n dıe Detensive. der vorsicht1g abgefaßten Ausgleiche, die AusSs tak-

tischen Rücksichten das Wesentliche 1n den Hınter-Die Notwendigkeıt, immer aut der Hut An-
griffe VO  ; ınnen un außen se1n, hat ıhr e grund rücken und gleichsam verstecken, ein
Abwehrstellung aufgenötigt, die ıhr allmählich tast Himmelsstrich tür Heldengröfße 1St Wo alles
ZUFr 7zweıten Natur geworden 1St. Dıie Detensive, ohe und Heılige iıcht gekämpit, sondern verhan-
die ıcht aut Eroberung ausgeht, bescheidet sıch delt oder gar vefeilscht wird, haben die g-
damıt, den eigenen Besitzstand wahren, und ten Verteidiger fester Grundsätze einen schweren
verräat schon durch die unaufhörlichen Klagen über Stand, und die Nachfrage nach solchen Cha-
die vielen Anteindungen ihren heißen Wunsch, VOIL rakteren gering ist, wiıird VO  w celbst auch das An-
allem 1n uhe gelassen werden. Auch die be- gebot nachlassen.
ständigen Mahnungen ZUrF. Vorsicht dämpten den Nun 1St gewiß wahr, daß die enannten Sy-
W agemut un verbreiten leicht eın Gefühl er miıt ıhrer relativistischen Seele außerhalb der
Unterlegenheıt. Ohne Zweıifel 1St das alles der Ent- katholischen Kirche entstanden un die ıhnen
taltung der Tapfterkeıt nıcht zÜnst1g. ] )as gilt schon Grunde liegenden Irrtumer VO  > ıhr oft verurteilt
für den Stellungskrieg. ıne T’ruppe;, die NUur oder worden sind. Das schließt aber nıcht Aaus, daß S1Ee
hauptsächlich aut die Verteidigung eingeübt 1st, einen großen Einflufß ausgeübt haben un auch
wırd aber ErST recht 1 Nachteıl se1n, W CII die viele Katholiken diesem Finfluß erlegen sind. Der
Fronten in ewegung geraten. Dıie Haltung der Opportunismus, das angstliıche Bestreben, sich
bloßen Abwehr tührt fterner die Gefahr herauf, nıcht „importune‘ TALTE eigenen Schaden vorZu W aggcClı
daß 198028  3 sıch allzu sehr mit den Gegnern, ıhren und harten Entscheidungen durch . weitestreichende
Ideen und Plänen betafst und darüber versaumt, Zugeständnisse entgehen, lıegt 1m Zug der eit
aus dem Eıgenen leben und dem Eıgenen Die Versuche wiederholen sıch immer auts NECUC,
erstarken. SO kommt CD da{ß der christliche Ge1st das Christentum möglıchst erträglıch, leicht und
durch arglose Aufnahme fremdwüchsiger Gedanken weltförmig machen un die wuchtige, klare
und Bestrebungen 1n seiner Reinheıt getrübt wird Sprache des Evangeliums, die dem schlichten gläu-
un iıne Art Selbstvergiftung ertkeidet. Damıt aber bigen Volke un willkommen 1St,

Gunsten außerer Vorteile abzuschwächen undwerden die Wurzeln selbst angegriffen, AUS denen
die Tapferkeit des Christen ıhre Kratt zıehen muß dämpfen. Am geistigen Horizont taucht als Ideal

Aufklärung, Indifferentismus, Liberalismus und ein Christentum auf, das 1n keiner Weıse mıiıt den
qulamentarisnuug dıe dem 18 und I9 Jahrhun- „„‚modernen.‘“ Anschauungen und Lebensgewohn-

6 Bruder LeoO VO  - Assısı, Der Spiegel der Vollkom- heiten 1n Widerspruch geraten annn Es 1St ıne

menheit (Ausg. Leipz1g 1934);, N eıt für diplomatische, vermittelnde aturen. ber
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in dieser Luft gedeihen keine dmristlidxen Cl%arak-v vornherein aut mannigfache Opfer géfaßt machentere, jedenfalls keine großen Charaktere. Keın und mıt dem Wiıderspruch und Wiıderstand derTrompetenstoß weckt die Schlafenden, und Kom:- christusfeindlichen Welt rechnen. In Stunden derpromißverhandlungen hıinter den Kulissen lassen Getahr moöge in den Aposteln, die ın unklerdie Massen teilnahmslos. FEs kommt vielen nıcht
sehr darauf A} die christlichen Grundsätze,

Nacht UNVEIZARET mit Wınd und VWellen rıngen(Mark 6, 48), seine Vorbilder sehen und alle Hoft-deren Erkenntnis and Beobachtung das eıl der NUuNgeCN und Versuche, der Kırche durch Nachgiebig-Menschheit geknüpft lSt;, 1n leuchtender Klarheit
VOT aller Welrt herauszustellen, als vielmehr durch

keit SCSCH die verkehrten Strömungen der Zeıiteinen ungestorten Frieden sıchern, mit apstgeschickte Anpassung und geschmeidige Formeln Pıus für „Iräume eiınes Kranken“ halten, die
A4UusSs schwieriger Lage einen Ausweg finden, der Aaus der Feigheit oder dem Verrat STtamMmMmMenNfreilich keine Lösung der strıttigen Fragen, aber VWeil 1U eın mutıges Herz. ein tapferer Cha-für den Augenblick iıne ZEW1SSE Entspannung rakter einem rechten Christen gehört, 1St diebringt. ıcht selten 1St schon das viele Überlegen NZ christliche Erziehung dementsprechend ein-eın deutliches Zeichen dafür, daß der Hal- zurichten. Von Jugend auf sınd die Gläubigen —-
Lung der Tapferkeit tehlt (Si Fhomäas, th Z 2, zuleiten, das VWesen der christlichen Religiosität123, A Schließlich führt der Nebel ungeklär- nıcht 1n schwächlicher Anpassung, nıcht 1n gewohn-tGr Fragen, Zielsetzungen und Stellungnahmen 7 heitsmäßigem, lässıgem Mıttun, sondern 1n be-eıner völligen Verdunklung der Gewissen, und wußter Entscheidung und Betätigung Aaus klar CI -taucht allen Ernstes die rage auf, ob INan Zur kannten Grundsätzen sehen ınd sıch durch iıneVermeıdung erheblicher Nachteile nıcht pro forma andersdenkende Umgebung nıcht beirren lassen.
Aaus der Kırche austiretfen dürte Das Ende 1St eın Nıcht Stimmungen des Augenblicks, nıcht FEın-kraft- und saftloses Chrıistentum, das nach keiner gebungen der Furcht oder Berechnungen irdischerSeite, weder nach innen noch nach außen, glaub- Nützlıichkeit, sondern die VWeısungen des Heilandeswürdıg und überzeugend wirkt. sollen die Leıitsterne des Christen sein (Matth. 6, 335Das also sind die Ursachen, die aut dem langen 16, 26) icht der Halbheit und dem Wankelmut,Weg VO  e} den Anfängen der Martyrerzeıt bis A sondern der standhaften TIreue un dem offenen
Gegenwart den Stahl der Tapfterkeit in der Brust Bekenntnis siınd die Hılfe und der egen Gottes
der Christen erweiıcht haben Daher die vielen Pro- versprochen.blematischen aturen und schwankenden Gestalten, Die Beweggründe Z Tapferkeit sınd in einem
dıe angstlich und verschüchtert ZwWwe1l Herren —
gleich dienen wollen und nach beiden Seiten hınken

Licht zeıgen, das sıch nıcht den CHSCH, klein-
lıchen Erwägungen der Vernuntift, sondern an den

(Matth 6, Kor I 2  5 Kön I8, 2£) So 1st Lehren der göttlichen Offenbarung entzündet und
uns der traurıge Anblick gewohnt geworden, zahl- die Seelen auch inmıiıtten schwerer Prüfungen mMitlose Namenschristen sehen, die 1m Innern nıcht TIrost und Freude erfüllt. Daß Gott dienen herr-den Geist Christıi, sondern den der Welt hegen und schen heißt, daß eın größeres lück gibt alsin der Stunde der Prüfung schmählich (90 das Bewußftsein eines Gewissens, daß eınDie Kırche aber duldert S1e und mu{fß sıe dulden, Tag ın den Vorhöten des Tempels Gottes besser

SIE nıcht Sanz verlieren und ıhnen wen1g- 1st als Tausende 1n den Gezelten der Sünder (Ps 83,
ns außerlich nahe se1in. I 36, 16), da Gottes Vorsehung den Menschen

nıcht über seıne Kraft versuchen äßt und bei stei-
Die Gründe der Erschlaffung klar erkennen, gender Gefahr auch reichlichere Gnade ZUunmı Wiıder-

lehrt zugleich die Heilmittel der Besserung suchen stand verleiht Kor. 1i 33 daß autf dem Grunde
und finden Es ann keinem Zweıiıfel unterliegen, des Leidenskelches für den Christen das Bild se1ines

Jesus Christus, WEeNN als Arzt der Seelen Heıilandes aufleuchtet, dafß die Pforten der Hölle
heute uns erschiene, seiner Kırche Eısen 1nNs die Kırche nıcht überwältigen werden und der

christliche Glaube der Sıeg ISst, der dıe VWelt über-Blut verordnen würde. ıne ernstfe Besinnung auf
die hohe Bedeutung und unbedingte Notwendig- wındet (1 Joh \ diese un ähnlıche (5e-
keit der Tapferkeit für das christliche Leben 1St danken AUuUs den Tiefen der christlichen Frohbot-

schaft sınd CS, die eın christliches Hochgefühl er-daher geboten. Wollen WIr der VerheißungenChristı teilhaftig werden, dann mussen WIr nach wecken und den Geilist der Nıedergeschlagenheit,seinem Beıispiel und mit seiner Gnade mutig und der Mutlosigkeit und der Feigheit ternhalten.
beharrlich den Kampf des Heıils kämpfen. Da die Einwände die christliche Relıi-
Von dieser Pflicht enthebt keine Zeit, keine Schwie- z10N in tausendfältiger W eıse auf die ]äu-
rigkeit. In jeder Lage ann und sol] der Christ bigen eindringen, ff  ware vergebliches Bemühen,
ıne würdige, aufrechte, mannhafte Haltung wah- S1e dagegen abschließen wollen: S1e sınd viel-
LeEN. Wer eın Jünger Christi sein wiıll, darf nıcht Enzykliıka „Commun:um rerum“ Aprilüber den eister seın wollen: muß S1 Von 1909 AAS 1909,;, 3641
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mehr mıiıt ıhnen ver traut machen und da.durd1 zıecht; denn W 45 Bischof V Ket tele VOL langen
befähigen, allzeıt über ıhren Glauben sachlich Jahren geschrieben hat, das äßt sich auch auf die

heutige eıt anwenden: S 1St eiıne Verkennungstichhaltige Rechenschaft abzulegen (1 etr 3y I$>;
Kol 4, 6 Jedenfalls 1St iın dieser Rıchtung aer anzecnh wunderbaren Geschichte der Kirche,
arbeiten. Selbstverständliche Voraussetzung hierfür ennn WIr ylauben, da{fß ine blofß natürliche (36=

rechtigkeit und ein ganz gewöhnliches Alltagsleben,1St, dafß dıe Theologen die zentralen relig1ösen
Fragen der Gegenwart eherzt in Angriff nehmen WENN siıch NUur VO  } groben Verirrungen fern-
un sıch nıcht 1n peripherische Bezirke zurückziehen halte, genuge, den Geist überwinden, der

jetzt 1in der Welt 1St In jedem Jahrhundert VO  ooder abdrängen lassen. Nur dann, WENIN die ]äu-
bıgen ErZOSCH werden und yewohnt sınd, 1n tag- jenen Martyrern aut den Blutgerüsten un den
lıcher Selbstüberwindung ıhren Willen den auf- Anachoreten 1in den W üusten angefangen das
tauchenden Schwierigkeiten stählen, WEeNN S1e Christentum gzroße Sıege hat über Luge

und Irrtum, haben sıch dieselben das Leben derwach und in der testen Zuversicht auf die Kraftt
VO  w oben AB Einsatz bereit sınd, ann 111a mıiıt Heıilıgen geknüpft. Heıilige Bischöfe, heilige rıe-
echt die Erwartung hegen, daß Gott ıhnen auch SC heilige Mönche, heilige Laıien haben die VWelt

überwunden, die Mehrer des Reiches Christia.iın großen und schweren Getahren die Gnade der
Standhaftigkeit verleihen wird. S50 wırd auch in Zukunft leiben. Wır mus-

Endlich wird die Seelsorge 1mM Hinblick autf das SCMHN daher dıe bequemen Formen des Alltagslebens
durchbrechen und uns den hohen Formen des he1-christliche Lebensideal (Matth. \ 48) gur LunNn, nıcht

1Ur 1n kluger, milder Rücksicht auf die Masse ligen Lebens unterwerfen, WEeNn WIr die Sehnsucht
minımale Forderungen stellen, sondern auch auf Tres Herzens, die Verbreitung des Reiches Christı,

erreichen wollen.“‘die Hochziele der Heiligkeit hinzuweilsen, damıt
wenıgstens ine Minderheıit 1n beispielhafter Weise
den andern voranleuchtet, S1ie STCUHLZETE un CMPOI- Freiheit, Autorität und Kırche 4 (Maınz 1862) 243

URZEI  ORSCHUNG DER V  7
Von Alois loß

Völker selber alter sind als die andern. Vor allemDCI' Begrift des rzeitlichen als des Geschehens aber bleiben, solange einem verläßlichen Maß-
VOT allen Originalaufzeichnungen iın einem olk cstab tür zeıitliche Gliederung der Naturvölker
bzw 1m aNzZCH Menschengeschlecht 1St se1it Jängerem
genügend klargestellt und aum mehr umkämpft. mangelt, notwendıg Völkerkunde und Prähistorik

unverbunden nebeneinander.
Desgleichen steht der Charakter der. Prähistorik Daran äandert auch der beachtenswerte Umstand

(Kunde VO den Kulturresten VOL der Schriftent-
wicklung) und der Völkerkunde (Wıssen VO  e den nıchts, daß sıch Jetzt ımmer dringlicher 7zwiıschen

Prähistorik un: Völkerkunde der rassentheoretischeVölkern ohne Schrift) als den eigentlichen Wiıssen- Gesichtspunkt un M1t ıhm die Rassengeschichteschatten VO  w} urzeitlichen Zuständen und Entwick- der Menschheit einzuschalten beginnt. Die Kunde
Jungen nach w1€e VOT fest. Die 9 die Prähistorik,
nn sıch deshalb mit einem gewissen Rechte Ur- VO  3 den tossilen Menschenresten als Zeugen alter

Rassenverhältnisse, sıch ein eıl der physischengeschichte 1im besonderen Sınn, weıl S1e allein mI1t Anthropologie, stand ohnedies schon se1it jeher inausschließlich der Vergangenheıit angehörıgen Zeu-
ACN, nämlıch den VO  - Menschenhand stammenden ENSCHA Zusammenhang miıt der Prähistorik. Heute

ırd S1e. aber großzügig mMIt UuUNsereInN Wıssen VO  3Bodenaltertümern, beschäftigt iSt; ındem s1e diese den ebenden Menschenrassen, denen auch diıemöglichst vollständig Tage fördern,
gyruppieren un iın ıhr eitschema (Steinzeıt Rassen der Naturvölker gehören, einer VOI-

wiegend auf das Morphologische achtenden Rassen-Bronzezeıit Eısenzeıt) einzuordnen sucht. Dem- geschichte (ım Sınn V, Eickstedts) verbunden. Dar-gegenüber 1St der Stoff der 7weıiten Wissenschaft, über hınaus strebt MNan nach einem Ertassen derder Völkerkunde, durchaus zeitgenössisch Jebendig,
nämlich das Kulturleben der heutigen Naturvölker. 1im kulturgeschichtlichen ortgang sıch auswirken-

den Rassenseelen un verspricht siıch erst VO  w} dieserTrotzdem haben WIr auch ihn, weil 1 7ustand
der Schriftlosigkeit und 1n primitıven Verhältnis- allgemeinen Rassenseelenkunde, der wıeder die
sen entfaltet, W1€e s1e ZUr Urzeit der Menschheıt Verhältnisse den Naturvölkern ihren W1:

tigen Beitrag liefern vermoögen, da{fß S1e eingeherrscht haben mussen, als eın Überbleibsel aus

der Urzeıit anzusehen. Nur 1st nıcht ohne Wwe1l- ernstes Wort 1in Urzeitfragen werde mitzureden
möglich, ohne willkürlich eın Entwicklungs- haben Dıie Möglichkeiten der neuen Rahmenwiıssen-

schaft siınd reıilich VOTLr allem nach dieser Rıchtungschema anzunehmen, sachlich entscheiden, welche
Lebensformen be1 diesen Völkern und welche dieser hın noch wen1g scharf durchdacht und praktisch
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